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3etlcn, bie ipr ©efret irt ben Kreislauf bircft
abgeben, alfo 3eden mit innerer ©ctretion.
SaS ©efret ber Srüfenfubftang wirb in ben

Sarmtanal abgegeben unb unterftüßt ben

weiteren Slbbau ber ©iweißftoffe, Çette unb

Kopleppbrate, bie wir in ber 9?aprung gu
unS genommen pabett. Sie tiereingelten 3eüen.
naep iprem ©ntbeder SangerpanSfcpe Unfein

genannt, erfranfen nun beim Siabetifer unb

bamit wirb ber KopleppbratpauSpalt geftört.
1921 gelang e§ Wanting unb 93eft, einen pocp=

wirtfamen (Sjtratt auS bem ißanfreaS gu ge=

Winnen, ber ben 9?amen !ynfulin trägt. (SS

ift baS wirffante ißringip ber SangerpanSfcpen

Unfein.
Sic Snfulintperapie ift eine ©ubftitutionS=

tperapie unb tann mit ber Sßproibeamebb
t'ation bei ©cpitbbrüfennuSfaU itt parallele
gefeßt werben.

Heilt nun Snfulin beit SiabeteS SRein, eS

entfaltet nur eine momentane Sßirfung. Sa eS

nom SJÎagenfaft angegriffen unb gerftort Würbe,

beoor eS feine Sßirtfamfeit entfalten tonnte,

muff e§ unter bie Haut gefprißt Werben. 9îacp

turner ßeit fcljon äußert fieb) fein (Sinfluß, inbem
ber Slutgucfer abnimmt. Sa aber gleichzeitig

auep ber 3uder im Harn abnimmt, tann barauS

gefolgert Werben, baß ber DrganiSmuS bie

©Iptofe behalten, tierbrannt pat; er gießt alfo
Wieber 9?ußen auS beit gugefüprten Kopie-
ßpbraten. (SS ift nun feßr Wicßtig, bafs baS

eingefprißte Snfulin auep genügenb 3uder im

Slut tiorfinbe, um ißn ju tierbrennen. 2>fi

bie§ nießt ber gall, fo finît ber Slittgud:er=

fpieget gu ftarf ab, WaS unangenehme, fcpWer=

Wiegcnbe ©törungen gur golge pot. SaS
iOîebifament Wirb baßer mit Vorliebe lurg
tior einer SRaßlgeit tierabfolgt.

9îacp einer längern Sur beobachtet man
niept feiten, baß ber Körper nacßßer .guder
Wieber beffer erträgt unb auSnüßt; man pat
ben (Sinbrucf, baS Snfulin ßabe bie Saucß--

fpeidjelbritfe tior ju ftarter gnanfprueßnaßme
gefeßüßt, fie pabe fiep unter ber Sur erpolen
tonnen unb funftioniere nun beffer.

SaS Snfutin ift alfo teineSwegS ein parm=

lofeS iOîebifament. S3 muß unter forgfältiger
Kontrolle bem Kraulen tierabfolgt werben, ba

eS fcpWeren ©cpaben ftiften tann, wenn eS

in 31t popen Sofen ober in einen niiepternen

Körper abgegeben Wirb, Heilt eS aitcp bie

3udertrantpeit niept, fo beffert eS boep ben

3uftanb Wcitgepenb, namentlich aber ift eS

berufen, baS biabetifepe Koma, ben (Snbguftanb
beS SeibenS, gu tierpinbern.

SßaS ift biefeS Koma? ®S ift ein fcpwerer

SergiftungSguftanb beS KörperS, ber fiep in
tiefer SeWußtlofigleit äußert unb immer mit
bem Sob enbet. Sei ber Serbauung ber gette,
bie wir genießen, entftepen gettfäuren, wie bie

S.-Djpbutterfäure, baS Slceton, bie gu iprem
weitern Slbbau Kopleppbrate Braucken. TOan

fagt, fie tierbrenneu im geuer ber Kopleppbrate.
Seim 3tiderfraitfen ift nun gcrabe biefeS Ser=

brennen ber Kopleppbrate geftört, rebugiert. @3

reiept niept auS, um biefe gefäßrlicßen gett=

abbauprobutte reftloS gu ojibieren, fie fammeln

fiep tiielmepr im Slut an unb tiergiften ben

Körper, grüßet ftanb man biefern guftanb
macßtloS gegenüber unb baS ©efepief erfüllte
fiep fo an nieten unglücllicßen Krauten.

Slit bem Snfulitt paben Wir nun ein faft
abfolut ftcpereS Heilmittel biefeS biabetifepen

Koma. ©S beftepen fepon gaptreiepe Seob=

acptungeit, in benen fcpwer fomatöfe Kranfe

burcp wenige ©infprißungett gepeilt würben,

gepeilt uon ber Säureüberlabung beS Körs

perS. Ser SIrgt braudjt alfo biefen traurigen

3uftanb niept mepr fataliftifcp abguwarten,

er pat jeßt bie wirtfame Sßaffe in ber §anb,
baS Seben beS Kranfen gu retten.

Ce que tout samaritain devrait
savoir sur la petite vérole.

Cette grave maladie a fait depuis deux

ans son apparition épidémique en Suisse;
dans la Suisse allemande d'abord, elle a

I)i>s Rots Ivcsu? — Rs. Osix-Rougs

Zellen, die ihr Sekret in den Kreislauf direkt

abgeben, also Zellen mit innerer Sekretion.
Das Sekret der Drüsensubstanz wird in den

Darmkanal abgegeben und unterstützt den

weiteren Abbau der Eiweißstvsse, Fette und

Kohlehydrate, die wir in der Nahrung zu
uns genommen haben. Die vereinzelten Zellen,
nach ihrem Entdecker Langerhanssche Inseln
genannt, erkranken nun beim Diabetiker und

damit wird der Kohlehydrathaushalt gestört.
1921 gelang es Banting und Best, einen hoch-

wirksamen Extrakt aus dem Pankreas zu ge-
winnen, der den Namen Insulin trägt. Es
ist daS wirksame Prinzip der Langerhansschen

Inseln.
Die Jnsulintherapie ist eine Substitutions-

therapie und kann mit der Thyroideamedi-
kation bei Schilddrüsenausfall in Parallele
gesetzt werden.

Heilt nun Insulin den Diabetes? Nein, es

entfaltet nur eine momentane Wirkung. Da es

vom Magensast angegriffen und zerstört würde,
bevor es seine Wirksamkeit entfalten könnte,

muß es unter die Haut gespritzt werden. Nach

kurzer Zeit schon äußert sich sein Einfluß, indem
der Blutzucker abnimmt. Da aber gleichzeitig

auch der Zucker im Harn abnimmt, kann daraus

gefolgert werden, daß der Organismus die

Glykose behalten, verbrannt hat: er zieht also

wieder Nutzen aus den zugeführten Kohle-
Hydraten. Es ist nun sehr wichtig, daß das

eingespritzte Insulin auch genügend Zucker im

Blut vorfinde, um ihn zu verbrennen. Ist
dies nicht der Fall, so sinkt der Blutzucker-
spiegel zu stark ab, was unangenehme, schwer-

wiegende Störungen zur Folge hat. Das
Medikament wird daher mit Vorliebe kurz

vor einer Mahlzeit verabfolgt.

Nach einer längern Kur beobachtet man

nicht selten, daß der Körper nachher Zucker
wieder besser erträgt und ausnützt; man hat
den Eindruck, das Insulin habe die Bauch-
speicheldrüse vor zu starker Inanspruchnahme
geschützt, sie habe sich unter der Kur erholen
können und funktioniere nun besser.

Das Insulin ist also keineswegs ein Harm-

loses Medikament. Es muß unter sorgfältiger
Kontrolle dem Kranken verabfolgt werden, da

es schweren Schaden stiften kann, wenn es

in zu hohen Dosen oder in einen nüchternen

Körper abgegeben wird. Heilt es auch die

Zuckerkrankheit nicht, so bessert es doch den

Zustand weitgehend, namentlich aber ist es

berufen, das diabetische Koma, den Endzustand
des Leidens, zu verhindern.

Was ist dieses Koma? Es ist ein schwerer

Vergiftungszustand des Körpers, der sich in
tiefer Bewußtlosigkeit äußert und immer mit
dem Tod endet. Bei der Verdauung der Fette,
die wir genießen, entstehen Fettsäuren, wie die

B.-Oxybuttersäure, das Aceton, die zu ihrem
weitern Abbau Kohlehydrate brauchen. Man
sagt, sie verbrenneu im Feuer der Kohlehydrate.
Beim Zuckerkranken ist nun gerade dieses Ver-
brennen der Kohlehydrate gestört, reduziert. Es
reicht nicht aus, um diese gefährlichen Fett-
abbauprodukte restlos zu oxidieren, sie sammeln

sich vielmehr im Blut an und vergiften den

Körper. Früher stand man diesem Zustand
machtlos gegenüber und das Geschick erfüllte
sich so an vielen unglücklichen Kranken.

Mit dem Insulin haben wir nun ein fast

absolut sicheres Heilmittel dieses diabetischen

Koma. Es bestehen schon zahlreiche Beob-

achtungen, in denen schwer komatöse Kranke

durch wenige Einspritzungen geheilt wurden,

geheilt von der Säureüberladnng des Kor-

pers. Der Arzt braucht also diesen traurigen
Zustand nicht mehr fatalistisch abzuwarten,

er hat jetzt die wirksame Waffe in der Hand,
das Leben des Kranken zu retten.

Le que tout samaritain llevrait
savoir sur !a petite vérole.

dette Aravs umluclis a knit clepuis cieux

auL sou uzzjzaritiou êpicleiuigue su Fuisse;
clans la Fuisse alleruaucle cl'aboi'ch elle a
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fait de nombreuses victimes. Dès lors, de

temps en temps, on signale des centres

d'infection ici et là dans notre pays; un
des derniers dont on a parlé touche à la

Suisse romande.
En présence de ces petites épidémies,

et pour prévenir leur renouvellement, il
est bon que les samaritains sachent :

1. Que la petite vérole — ou «variole > —

est une grave maladie infectieuse, très con-
tagieuse, de sorte qu'elle devient facile-
ment épidémique.

2. Que la variole est une maladie très

sérieuse, et que ses complications fréquen-
tes sont excessivement graves.

3. Que cette maladie est mï«6/e si l'on

prend la précaution de se faire vacciner,
et que cette vaccination est sans danger.

Malheureusement tous nos cantons n'ont

pas la « vaccination obligatoire » ; c'est le

cas par exemple clu canton de Berne, ce

qui permet à la variole de se répandre
dans ces cantons plus facilement que dans

ceux où chaque personne cfotï être vaccinée.
4. Que l'immunité procurée par le vaccin

ne dépasse en général pas 6 ou 7 années,

de sorte qu'il faut — surtout en cas d'épi-
clémie — se faire revacciner après ce

laps de temps. Même après un plus grand
nombre d'années, un vacciné de jadis ne

sera guère atteint très sérieusement par
la variole; s'il en tombe malade, sa maladie

sera atténuée, c'est-à-dire bénigne.
5. Il /«»/ donc vacciner les enfants, de

préférence vers l'âge de 6 ou S semaines,

et faire revacciner tous les individus au
moins tous les 8 à 10 ans.

6. Quand le médecin a diagnostiqué un
cas de variole, le malade doit être

raisewzent fsofe' pour qu'il ne transmette

pas son affection à d'autres personnes.
Cet isolement doit être de six semaines

au minimum.
7. Le meilleur isolement qu'on puisse

réaliser a lieu au Lœraret spécial. C'est

au lazaret qu'il faut transporter les vario-
leux. Ces maisons d'isolement, réservées

aux maladies contagieuses graves, existent
dans chaque canton.

S. Le transport devra se faire au moyen
d'une voiture-ambulance qui sera soigneu-
sement désinfectée à son arrivée à l'hôpi-
tal (lavage minutieux avec un désinfectant

approprié, puis désinfection aux vapeurs
de formol), avant de rentrer au garage
ou à la remise.

9. Le conducteur de la voiture et la

personne qui accompagne le malade doi-
vent être choisis parmi des personnes
vaccinées.

L'accompagnant portera une blouse qui
sera passée à l'étuve de l'hôpital d'isolé-

ment; il se désinfectera soigneusement
(surtout les mains avant de rentrer dans
la circulation.

10. Dès le départ du varioleux de son

domicile, la chambre qu'il occupait doit
être très exactement désinfectée. Les vête-
ments et la literie seront envoyés à l'étuve,
dans de grands sacs. La chambre restera
aérée et ensoleillée longtemps, avant d'être
de nouveau habitée. *)

11. Toutes les personnes de la maison,

spécialement celles de la famille et, celles

avec lesquelles le malade peut avoir été

en contact (bureau, atelier, etc.) pendant
les jours qui ont précédé le début de la

maladie, f/o/ren' être vaccinées immédia-
tement. Elles resteront sous surveillance
médicale pendant 10 à 15 jours.

12. Enfin, tout samaritain doit savoir,
dire et répéter que si des vaccinations
périodiques se faisaient généralement
dans notre pays, la petite vérole
n'existerait plxis en Suisse.

*) Voir à ce sujet «Der Desfw/èWor», de D.
Hummel, fr. 1, ou encore «Azurés des »za/atfes»,
du D' C. de Marval, fr. 2. 80, chez le secrétaire
général de l'Alliance suisse des samaritains à Olten.
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tait clo nomlzreusss victimes. Dös lors, cle

temps cn tcinps, on signale clcs venires
cl'intection iei et In clans noirs pavs; nn
clcs clcrmsrs cloni on a parlé toucire à In

!>uissc romanclc.

Dn presence cle ees petites êplclêmies,

ei pour picvsulr Isur renouvellement, il
esi 9oic cpie les sninnritnins saclrent:

1. (âjue In peilte veröle — on «variole > —

esi nne »rnve malaclie intsctieuse, irös eon-

intense, cìe sorie cpc'elle clsvient tacüe-

ineni epiclemlc^ne.
2. i^ne In vnrlole est nne mnlnclie irös

söricnsc, st pue ses complications trêcpccn-

tes sont exeesslvsineni Zraves.
3. (^ne eeiie innlnclle est cr/Vcà/g sl l'on

prencl In précaution clc se taire vacciner,
et cpie eeiie vneelnnilon esi snns clnnAsr.

àlkeurousement ions nos ennions n'ont

pas In «vneelnnilon olzliA'atoire » ; c'est le

ens par exemple cln enuio» 6e Lerne, es

cpci perinei à In vnrlole cle se rêpanclre
clnns ces ennions pins tacilenient pne «lnns

ceux on elincpie personne, àit êire vseeinêe.
-i. (^ue I'lnnnnnltö proeuröe pnr le vneoln

ne clêpnsse en Aenörnl pns 9 on 7 annees,
cle sorie cpill taut — snrtont en ens cl'epl-
clemle — se inlre revneclner nprös es

Inps cle iemps, ûlêiuc nprös nn pins ^rnncl
noinlns cl'nnnees. cm vacciné cle jaclis ne

sern Andre ntielni irös serleuseinsni pnr
In vnrlole; s'il en tomlze malacle, sn innlnclle

sern atténues, e'esi-n-cllro benione.
ö. I! /ètt/ clone vneeiner los entants, cls

pretêrence vers l'nAe cle 6 on 8 semaines,

et tali's revaeelner ions les lncllvlclus nn
moins tous les 8 à 10 ans.

6. i^nnncl le cnscleeln a clia^nosiipue nn
ens cls variole, le malacle cloli sirs

èso/e pour pu'll ne irnnsmeits

pas son ntteeilon n cl'anirss personnes.
(1st isolsmsni cloli sirs cle six semaines

!ìU MÌQ1lIìUM.

7. De meilleur isolsmsni «pc'yn puisse
réaliser a lieu au spécial. D'est

au Inicarst pci'il taut trnnspoi'ier les varlo-
leux. Des maisons cl'lsolemsni, réservées

aux mnlacliss contagieuses graves, existent
clans elracpie caniou.

8. Ds transport clevrn se taire acc movsn
cl'une volturs-nmlzulanes cpci sera soigueu-
semsnt clssinteetse à son arrives à l'lcôpl-
tal jlavage minutieux avse un ciêslntectant

approprie, puis clösinteetian aux vapeurs
cls tormol), avant cls rentrer au Anrate
ou à la rsiciise.

9. De eonclueteur cls la voiture st la

personne cpci aeeompagne le malacle cloi-

vent être elcolsis parmi clss personnes
vaeeine68.

D'accompagnant portera uns izlouse cpci

sera passée à l'êiuve cle l'icôpital cl'isole-

ment; il se clêsinteoisra soignsusement
jsurtout les mains!) avant cls rentrer clans

la circulation.
19. Dös le clêpart cln variolenx cls son

clomieile, la olcamkre pn'il occupait cloit
être irös exactement clêsintsctês. Des vête-
ments et la literie seront envoyés à l'êtnve,
clans cle grancls sacs. Da cicamlcrs restera
asrse st ensoleilles longtemps, avant cl'ètre
cle nouveau icalzitss.

11. Doutes les personnes cle la maison,

spécialement celles cls la tamills et celles

avec lsscpcslles le malacle peut avoir stê

en contact sureau, atelier, etc.) psuclant
les jours pui ont prscêclê le clelmt cle la

malaclis, c/o/ce/V être vaccinées immsclia-

tsmsnt. DIles resteront sous surveillance
mêclicale psnclant 19 à 15 jours.

12. Dntln, tout samaritain cloit savoir,
clirs et rspàr cpce sl clkîS Viiccinatînns
peilocilcines se luisaient gênera Icincnt
clans notre pavs, la petite vérole
n'existerait pins en 8uisse.

Voir à es sujet «à,- DesàMtor cls O.
Huunusl, tr. 1, ou sueors à Mcàâs »,
clu IV <ü. às Narval, 1r. Z. 8V, slccv. Is sscrstairs
Aêusraì cls 1'DIIiausL suisss clss samaritaius à DItsu.
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